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Leibeserziehung
in
natiirlicher Umwelt

Peter Brockmann

In unserer Zeit der Bewegungsverarmung, der
Verstiddterung und Ver-Technisierung bediir-
fen wir in der Leibeserziehung wihrend des
ganzen Jahres neben den Bewegungsreizen der
notwendigen Wachstums- und Entwicklungs-
reize von Licht, Luft und Sonne, von Wind,
Kilte und Hitze, von Wasser, Erde und Pflan-
zen.

Die Leibesiibungen der Philanthropen im
Freien, im «freien Horsaal der Natur», die
Anfinge des Jahnschen Turnens auf der Ha-
senheide in Berlin und auf den Turnplédtzen
anderer Orte, die Sportbewegung und die
Spiel- und Freiluftbewegung am Ende des
vergangenen Jahrhunderts zeigen deutlich das
Verlangen und Streben des Menschen nach
Bewegung im Freien und — wo es mdglich
ist — nach Bewegung in der freien Natur. Im
iibrigen wurden alle Leibeslibungen bis zur
Mitte des 19. Jahrhunderts fast ausschliess-
lich im Freien durchgefiihrt. Nicht nur das
durch die Turnsperre entstandene Hallentur-
nen, sondern auch die fortschreitende Indu-
strialisierung und Technisierung haben unser
heutiges Ueben auf und in genormten und
kiinstlichen Sportstdtten mit entwickelt und
beeinflusst.

Durch die Sportvereine mit ihren einzelnen
Abteilungen und durch privates «Sporttrei-
ben» ist es heute jedem moglich, sich den-
noch im Freien sportlich zu bewegen und zu

Lauf von der Schule in den Wald bei Winterwetter
(1.—4. Schuljahr). Die Kinder freuen sich, wieder in
den Wald laufen zu kénnen.
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betétigen. Wir denken hier vornehmlich an die grossen Rasen-
spiele und an die Leichtathletik, an Baden, Schwimmen und
Wassersport, Wandern und Bergsteigen im Sommer, an Wald-,
Eis- und Skilauf im Winter sowie an die jlingsten Bemiihungen
um den Freizeitsport und um den Orientierungslauf.

In der schulischen Leibeserziehung sind uns diese Moglichkeiten
nicht immer und nicht iiberall gegeben. Die Schulen — aber
auch die Turn- und Sportvereine — sollten daher alle sich bie-
tenden Gelegenheiten fiir eine Durchfiihrung der Leibeserzie-
hung im Freien ausnutzen. Die Land- und Stadtrandschulen
werden dabei von giinstigeren Voraussetzungen ausgehen koén-
nen, fiir die Innenstadtschulen wird es dagegen um so wichtiger
sein, im Freien zu iiben. — Im {ibrigen ist der grosste Teil der
Volksschulen fiir die Leibeserziehung ausschliesslich auf das
Freie angewiesen; er besitzt weder Turnhalle noch Schwimm-
bad. Wir miissen uns iiberhaupt in der Leibeserziehung von der
alten, allzu starken Bindung an die Turnhalle freimachen und
erkennen, dass alle Leibesiibungen im Freien wertvoller sind als
die in geschlossenen Riumen. Leider wird die Turnhalle selbst
im Sommer und bei giinstigen Uebungsbedingungen im Freien
im allgemeinen iiberwertet und zu h#ufig benutzt.

Ohne von der Forderung abzugehen, dass Turnhallen — und
Schwimmbider — zu bauen sind, miissen wir festhalten, dass
das Kind in erster Linie tdglich der freien Bewegung in freier,
frischer Luft bedarf (Schede). Gerade die Leibeserziehung der
Grundschule muss unter freiem Himmel durchgefiihrt werden.
Ein guter Spielraum im Freien ist unserer Meinung nach wich-
tiger als eine gute Turnhalle. Kleine, unzureichend ausgeriistete,
ungeheizte, ungeliiftete oder ungepflegte Turnhallen sind un-
vorteilhafter fiir die Leibeserziehung als gar keine. Die Turn-
hallen und Wirtshaussile, die fiir die Leibeserziehung der Land-
schulen benutzt werden, weisen leider in der Mehrzahl der Fille
diese unerfreulichen Merkmale auf. Wir stehen mit unserer
Meinung nicht allein da, dass die Turnhalle als ein Notbehelf
fiir ungiinstige Wetterlagen anzusehen ist. Sie dient mehr fiir
bestimmte Uebungsformen der &lteren Schuljahrginge — vor-
nehmlich der weiterfiihrenden Schulen — und der Erwachse-
nen. Ueberhaupt sind die meisten Uebungsstitten vorwiegend
fiir die Erfordernisse der Erwachsenen zugeschnitten und ent-
sprechen in ihrer Normalisierung und Technisierung nicht dem
Spiel- und Bewegungsraum und -bediirfnis des Kindes.

Die Leibeserziehung im Freien und damit auch jede Freiluft-
erziehung ist jedoch vom Klima und von der Wetterlage abhan-
gig. Wir werden zu gegebener Zeit durch eine Untersuchung
nachweisen, dass der Einfluss des Wetters und der Jahreszeiten
eine Leibeserziehung im Freien grundsidtzlich gestattet.

Im folgenden wollen wir an dem Beispiel unserer zweiklassigen
Landschule — Volksschule Biirstel (Oldenburg) — zeigen, wie
sich die natiirliche Umwelt in die Leibeserziehung einbeziehen
und wie sie sich ausnutzen ldsst. Was hier mit den ersten vier
Schuljahren erfahren wurde, sollte auch fiir dltere Jahrginge
und andere Schulsysteme mdglich sein.

Dader Uebungsraum fiir die Leibeserziehung auf unserem Schul-
hof eingeschrankt ist und da alle Bewegungsformen im natiir-
lichen Geldnde mit seinen stédndig wechselnden Situationen hohe
Uebungswerte besitzen, haben wir in der heimatlichen Umwelt
vielfiltige Uebungsmoglichkeiten erschlossen, die zu allen Jah-
reszeiten — besonders dankbar aber im Winter und bei ungiin-
stiger Witterung — in Anspruch genommen werden. Inmitten
einer abwechslungsreichen Geestlandschaft gelegen, bieten sich
rund um unsere Landschule mannigfache natiirliche Uebungs-
situationen fiir die Leibeserziehung an.

Die angrenzenden Wiesen und Weiden dienen uns — vornehm-
lich im Winter — fiir Ball- und Laufspiele. Thre Z&une und
Wille werden iiberstiegen oder durchkrochen. Ueber Weiden
und Griben, durch Biische und Felder fiihrt uns ein ausgedehn-
ter Lauf zu einem Bach. Pfiitzen, Griben und Biche werden
tibersprungen oder durchwatet. Im Winter trégt das Eis. Haufig
endet der Geldndelauf bei einer grossen Wallanlage, einer mit-
telalterlichen Fluchtburg. Wir laufen die Wille hinauf und hin-
ab, umschliangeln Hindernisse oder iiberqueren sie, springen
den Abhang hinunter oder kdmpfen um den Besitz des Hiigels
(«Konig auf dem Berg»). — Bei ausreichenden Schneeverhiltnis-
sen ist hier ein herrliches Rodelgeldnde. — Wall und Hecke
laden uns zum Verstecken und Suchen, zum Klettern, Kriechen



und Spielen ein. Irgendwo liegen immer ge-
féllte Bdume, auf denen wir klettern und ba-
lancieren konnen. — Auf Feldwegen oder
Strassen wird gelaufen, gespielt und gebos-
selt. Ein Wegdreieck unmittelbar bei der
Schule mit einer Linge von genau 1000 Me-
tern eignet sich zur Laufschulung. Auf Unter-
richtsgidngen und Wanderungen durchforschen
und erwandern wir unsere Heimat. Dabei
werden alle Gelegenheiten zum Spielen und
Ueben ausgenutzt. Baumgruppen und Wald-
stiicke in erreichbarer Néhe der Schule ent-
halten andere vielseitige Uebungssituationen.
Als vorteilhaft hat sich ein Kiefernwald mit
seinem Sandboden und seiner Nadelschicht
erwiesen. An diesem Beispiel des Waldes wer-
den die Moglichkeiten einer Leibeserziehung
in natiirlicher Umwelt deutlich gemacht.

Nicht in unmittelbarer, aber doch leicht er-
reichbarer Nihe der Schule liegt ein 57 Hekt-
ar grosser Kiefernwald, in den Laubbiume
sowie Fichten- und Lérchenschléige einge-
streut sind. Wege, Schneisen und Griben
durchziehen den Wald in allen Richtungen,
Hiigel, Sandabhinge und Lichtungen bieten
abwechslungsreiche und vielfdltige Bewe-
gungsmoglichkeiten zum Laufen, Springen,
Werfen, Klettern, Balancieren, Bodenturnen
und Spielen. Wihrend wir von allen abgehal-
tenen Sportstunden 65 Prozent der Stunden
auf dem Schulhof und 10 Prozent auf Wiesen,
Feldern, Strassen und Wegen sowie beim Ba-
den und Schwimmen in einem 20 km entfern-
ten Ort gegeben haben, konnten wir 25 Pro-
zent aller Sportstunden im Wald durchfiithren.
‘Wegen seines trockenen und wasserdurchléds-
sigen Bodens gestattet dieser Kiefernwald
eine Leibeserziehung zu jeder Jahreszeit und
bei fast jedem Wetter. Das gewinnt in regen-
reichen, windigen oder kalten Wochen an Be-
deutung. Ausserdem ist die Temperatur im
Wald immer um einige Grade héher als im
freien Gelédnde. Die kalten Winde werden ab-
gehalten, wihrend Schneisen und Lichtungen
Luft, Licht und Sonne in wohltuender Weise
zur Wirkung kommen Ilassen. Im Sommer
spielen wir im Wald mit nacktem Oberkorper
und laufen barfuss, im Winter kénnen wir
selbst bei ungiinstigem Wetter fast tiberall
laufen, springen, werfen, klettern und spie-
len; auch ist der trockene Boden fast nie ge-
froren. Bei Schneelage fahren und rodeln wir
hier vorzugsweise mit unseren Schlitten.

Der 1 km lange Weg von der Schule nach dem
Wald wird als Laufschulung ausgenutzt. Je-
des Kind darf seiner Entwicklung und seinem

Haltungs- und Koordinationsschulung beim Ringen
auf dem weichen Waldboden (3. und 4. Schuljahr).
Das Ringen mit dem sich bewegenden und kidmp-
fenden Partner ist ein uraltes und echtes «Spiel».

Bidume und Hochsitze werden zu allen Jahreszeiten erklettert (1. bis 4.
Schuljahr): «Hier oben kann ich aber weit schauen!» Das Kind im Klet-
ter- und Geschicklichkeitsalter sucht nach echten Gelegenheiten und
Widerstdnden zur Bewé&hrung.

Kriaftezustand entsprechend diesen Weg zuriicklegen und Pau-
sen nach seinen individuellen Bediirfnissen einlegen. Einige
Kinder bewiltigen diese Strecke in wenigen Minuten in einem
kaum unterbrochenen Dauerlauf, wihrend die schwichsten
Kinder weniger laufen, jedoch in 8 bis 10 Minuten das Ziel
erreichen.. — Der Lauf steht flir uns an der Spitze von allen
natilirlichen Uebungsformen. Wir haben beim Lauf die Moéglich-
keit, die Strecke, das Tempo und den Wechsel zwischen An-
spannung und Erholung den speziellen Gegebenheiten der
Uebungssituation und den individuellen Bediirfnissen der Kin-
der anzupassen. Bei allen Lauf- und Spielformen erfordert der
unebene, aber weiche Waldboden einen wechselhaften, lockeren
Lauf, der durch Waldstlicke, tiber Hiigel und Grében fiihrt.
Jungen und Maidchen gelangen in gleicher Weise zu einer be-
achtlichen Leistungsstérke, und die Kinder des ersten Schul-
jahres stehen in ihren Laufleistungen denen des vierten Schul-
jahres in Schnelligkeit und Ausdauer nur wenig nach. Aller-
dings konnen wir vom Kind keine Dauerleistung im Laufen
fordern. Aber die «einfachste, leichteste und am besten zu do-
sierende Herziibung ist der Lauf. Er ist die Hauptibung
schlechthin, was schon Herodikos lehrte und Plato wusste». Der
Chirurg «Prof. August Bier pflegte zu sagen, dass sich allein
mit dem Lauf die gesamte Leibeserziehung bestreiten liesse».
Wir haben allen Grund, von allen Uebungsformen gerade dem
Lauf eine hervorragende Stellung in unserer Leibeserziehung
einzurdumen, wissen wir doch um die vielseitigen Wirkungen
des Laufens auf die gesamte Entwicklung und Erhaltung des
Menschen, Seine Bedeutung fiir die Organschulung — «Organ-
schule geht vor Muskelschule» — ist gerade in der heutigen Zeit,
in der Herz- und Kreislaufstérungen einen immer gridsseren
Umfang annehmen, gewachsen. Im Gegensatz zum Sportplatz
und zur ebenen Aschenbahn ist der Wald die natur- und kind-
gemdsse Laufbahn. Mit seinem weichen Boden, seiner reinen
Luft, seinen wechselnden Situationen ist der Wald ein hervorra-
gender Uebungsraum fiir die Laufschulung aller Altersklassen.
Neben einem idealen Uebungsgelinde zum Laufen enthilt die-
ser Wald verschiedene natiirliche und echte Uebungsmdglich-
keiten zum Springen. Baumstimme, Striaucher und zahlreiche
Grében mit und ohne Wasser werden iibersprungen, wobei ge-
rade die wassergefiillten Griaben echte Sprungaufgaben darstel-
len, bei denen die grésseren Kinder den kleineren bei Bedarf
helfen. — Ein beliebtes Ziel im Wald sind die Sandberge, die
teilweise gelichtet und abgefahren sind. Wihrend wir auf den
abgefahrenen, ebenen Sandflichen Bodenturnen, Ball- und
Laufspiele durchfiihren, fordern die Hinge férmlich zum Klet-
tern, Rutschen, Springen und Spielen auf. Es gibt hier steile
und flache, hohe und niedrige Abhiinge in vielerlei Formen, so
dass Hochspriinge den Sandabbruch hinauf und Tief-Weitspriin-
ge den Sandabbruch hinab aus allen Hohenlagen von 30 cm bis
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zu 3,30 m moglich sind. — Die Leistungen in
diesem Tief-Weitspringen sind vielfach er-
staunlich. Jedes Kind darf von «seiner» Stel-
le springen, keines wird gezwungen, mehr zu
leisten als es sich selber zutraut. Giinther,
acht Jahre, springt zum Beispiel vom ho6ch-
sten Punkt rund 3,30 m tief und 3 m weit in
den weichen, schrégabfallenden Sand. Das ist
bei seiner Grosse von 1,30 m eine Tiefe von
seiner 2!/sfachen Korperlinge. Eine weiche
Aufsprungstelle und eine sorgfiltige Sprung-
belehrung sind Voraussetzungen, um von
kleineren Sprungleistungen bis zu dieser her-
vorragenden zu gelangen, die von einem be-
achtlichen Teil der M#ddchen und Jungen aus
dem 3. und 4. Schuljahr in &hnlicher Weise
geschafft wird. Die Kinder der untersten
Jahrginge fiihren jedoch keine zu grossen
Tiefspriinge aus, um korperliche Schiden zu
vermeiden. Es wird nicht viele Erwachsene
geben, die etwa 3 m oder ihrer Lénge ent-
sprechend 5 m tief springen wiirden. Fiir den
Springenden erfordert dieses Tiefspringen je-
desmal Mut, Konzentration, Willens- und
Sprungkraft. Jedes spielende Kind kostet den
Reiz des Wagnisses und das Gefithl der
«Wonneangst» aus, was ihm hier beim Sprin-
gen geboten wird. Wenn Mut und Kraft wach-
sen, steigert sich auch die Sprungleistung und
umgekehrt. Es ist derselbe Mut, mit dem das
Kind vom 5-m- oder 10-m-Turm ins Wasser
springt, das lange Tau hinaufklettert oder auf
dem hohen Balken balanciert. Immer folgt auf
die Anspannung aller Kréfte bei der Leistung
die Entspannung mit dem so wichtigen Gliicks-
und Erfolgsgefiihl. Im Gelénde kann das freie
Spielen der Kinder in besonderer Weise statt-
finden. Wir geben jedem Kind Zeit und Raum
zur Entfaltung seiner schoépferischen Krifte,
zur Entspannung und zur Befriedigung seines
Spiel- und Bewegungsbediirfnisses. So sind
die Kinder unermiidlich im Wechseln und Er-
finden von Uebungs- und Spielmdéglichkeiten.
Bald werden die Spriinge vorwérts und riick-
waérts, mit und ohne Anlauf ausgefiihrt. Eini-
ge Kinder klettern und rutschen an den Han-
gen, ein paar ringen im Sand, andere bauen
Hohlen und Génge, Burgen und Briicken.
Der «KoOnig» verteidigt seine «Burg», die
«Zauberer» schleppen ihre «Opfer» in ihren
«Turm», die «Reiter» bauen fiir ihre «Pferde»
grosse «Stélles. TUeberhaupt haben viele
Zeck- und Versteck-, Jagd- und Darstel-
lungsspiele im Wald ihren echten Spielraum.
«Ihr seid die Hasen. Lauft weg und versteckt

Einer der Sandabbriiche im Wald. Jeder springt
von «seiner» Hohe (1.—4. Schuljahr). Jedes spielen-
de Kind kostet den Reiz des Wagnisses und das
Gefiihl der «Wonneangst» aus, was ihm hier beim
Springen und Durch-die-Luft-Fliegen geboten wird.
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euch! Gleich kommen die Fiichse und wollen euch fangen.»
Oder wir spielen «Hirsch und J&ger», «R&uber und Soldaten»,
«Bdumchen, Bdumchen, wechselt euch!» und «Junker Prahlhans
will Tiere fangen». Andere Spielthemen sind: «Tiere im Walde»,
«Der bOse Zauberer im Wald», «Kasper und die Kinder», «Die
grosse Zirkusschau».

Im Wald lassen sich weitere natlirliche Uebungsmoéglichkeiten
ausnutzen. Mit Stécken oder Kiefernzapfen werden Weit- und
Zielwiirfe in spielerischer Form geilibt. Der Waldboden mit
seiner federnden Nadelschicht oder mit seinem lockeren Sand
eignet sich hervorragend fiir Haltungsschulung und Boden-
itibungen. Hochsitze und Bidume werden erklettert. Umgeschla-
gene Bdume dienen als Wippe oder als Hindernis- und Balan-
ciergerdte. Auch sind die Baumstidmme unsere «Boote» oder
«Inseln»: «Wir springen und klettern von Insel zu Insel. Keiner
darf ins Wasser fallen. Wer kommt am weitesten?»

Zusétzlich wurde von uns im Wald ein kiinstliches Hindernis-
und Balanciergeridt gebaut. Der Forster hat bereitwillig und
kostenlos das Holz geliefert, und wir haben mit Hilfe des Zim-
mermanns und der Kinder das Geriist zusammengefiigt. Zwei
Stinder tragen zwei 3 m lange Querbalken in 60 und 120 cm
Hohe, wiéhrend zwei 4 m lange Balken von der Erde aus schrig
auf den oberen Balken gesetzt sind. Dieses Gerit bietet Uebungs-
moglichkeiten zum Spielen, Balancieren, Klettern und Springen.
Nach einiger Uebung erwerben sich die Kinder eine geniigende
Sicherheit und balancieren vorwirts und riickwérts iiber den
grossen Bogen.

Selbstverstdndlich werden diese Stunden im Wald auch fiir die
gesamte Bildungsarbeit ausgenutzt. Wir singen, erzéhlen, lernen
Pflanzen und B&ume kennen, pfliicken uns Waldbeeren, be-
obachten Végel und sehen manchmal Hasen und Rehe oder
deren Spuren.

Zur Leibeserziehung in der heimatlichen Umwelt gehort eben-
falls das Wandern, das zu den wertvollen Leibesiibungen z#hlt,
weil es den Menschen noch ganz erfasst, weil Zeit und Musse
bleiben, die empfangenen Eindriicke zu verarbeiten. Wir wissen,
wie stark das Verhéltnis des heutigen Menschen zur Natur ge-
stort ist, indirekt, abstrakt, sachhaft und technisch wird und
die Unmittelbarkeit, Anschaulichkeit und Erlebbarkeit verliert.
Echtes Wandern wirkt diesen Erscheinungen entgegen, es belebt
und befruchtet die gesamte Schul- und Erziehungsarbeit. Die
Pflege des Wanderns muss ein Bediirfnis und Anliegen der
Schule sein und bleiben.

Trotz der Schwierigkeiten durch die unterschiedlichen Marsch-
leistungen der einzelnen Jahrginge an der wenig gegliederten
Schule fithren wir wihrend des ganzen Jahres Halb- und Ganz-
tagswanderungen durch. Im Winter vermitteln kiirzere Wande-
rungen auch bei unglinstigem Wetter die notwendige Bewegung.
Im Sommer verbinden wir unsere Wanderung manchmal mit
einer Zugfahrt nach dem 20 km entfernten Wildeshausen, um
unseren Kindern die Gelegenheit zum Baden und Schwimmen
zu verschaffen.

Wir haben durch unsere Leibeserziehung in der heimatlichen
Umwelt erfahren, dass die Natur das Kind in seiner gesamten
Haltung und Entwicklung férdert. Sie vermittelt starke Bewe-
gungs- und Wachstumsreize und schenkt echte Erholung und
Musse. Die Natur zeigt in jeder Stunde ein anderes Gesicht,
lasst stindig neue Entdeckungen zu und ist nie stereotyp wie
die nackte, kiinstliche Sportstdtie. Sie ist ein idealer und natiir-
licher Bewegungs- und Spielraum gerade fiir das Schulkind, das
hier ganzheitlich angesprochen wird und sich voll ausleben
kann. Damit entspricht die Natur einem Teil der geistigen und
rdumlichen Kinderheimat, und so wird die Leibeserziehung in
der Natur zu einem Kraftquell fiir den ganzen Menschen.
Wir sehen die Natur als den «Turngarten» an, in dem -das Kind
seinen Kriften geméss wachsen und sich entfalten kann. Die
Natur wird mit allen Sinnen erlebt. Die wiirzige Waldluft wird
eingesogen und empfunden. Die nackten Fiisse passen sich den
Unebenheiten an, die Haut am ganzen Korper spiirt den wei-
chen Waldboden und die Waldluft. Die vertiefte Atmung, die
vielseitige Fussarbeit und das intensive Haut-training tragen
wesentlich zur Haltungsverbesserung bei. Auge und Ohr haben
vielfdltige Eindriicke. Die geistig-seelischen und sozialen Krifte
werden beansprucht und geférdert. Der freie und doch in sich ge-
schlossene Raum in der Natur hat einen kindgeméissen Charakter.



Bild links:

Konzentration, Mut und Eleganz
beim Sprung eines Achtjéhrigen
in eine Tiefe von iliber 3 m.

Bild rechts:

Kraftvolle und beherrschte
Sprungbewegung eines Siebenjdhrigen.
Das Hinabspringen

ist bei den Kindern sehr beliebt.

Die Kinder sind von dem Erlebnis «Wald»
erfiillt. Sie spielen mit ihrem Lehrer als Mit-
spieler und erzidhlen und zeigen ihm alles. Sie

empfinden sehr richtig: «Im Wald ist es
schon.» — «Barfuss laufen macht Spass. Das
prickelt und kitzelt sol» — «Hier kann man

aber spielen.» — «Im Wald ist es schoéner als
zu Hause. Hier kann man besser spielen.» —
«Das ist aber eine frische Luft im Wald, wenn
es geregnet hat.» — Erholt und freudig ge-
stimmt kehren die Kinder in die Schule zu-
riick. Sie warten darauf, wieder in den Wald
laufen zu kénnen.

Im natiirlichen Geldnde ist eine stark auf das
Individuum bezogene Bildung durch die Lei-
beserziehung — wie auch in Hinsicht auf die
gesamte Erziehung — nétig und moglich, bes-
ser und wirkungsvoller als in mancher ande-
ren Sportstidtte. Spontaneitidt und Selbstin-
digkeit des Kindes entwickeln sich, und der
Erzieher gewinnt wertvolle Einsichten in das
Innenleben des Kindes. Gute wie auch weni-
ger gute Schiiler gelangen zu allseitiger Ent-
faltung ihrer Krifte, was gerade fiir Schiiler,
die in «wissenschaftlichen Fichern» schwach
sind, von besonderer Bedeutung ist. Es er-
scheint uns dabei wichtig, dass das Kind zum
tiatigen Umgang mit der Natur gelangt.

In diesem Zusammenhang sind die Bemiihun-
gen der Oesterreicher Gaulhofer und Strei-
cher um ein «Natiirliches Turnen», das die
«Padagogische Richtung» in der Leibeserzie-

«Wagenrennen» iliber Hiigel im Wald: Laufschulung
nach dem Intervallprinzip in spielerischer Form
(1. bis 4. Schuljahr).

hung bestimmt, hervorzuheben. Das «Natiirliche Turnen» findet
Anwendung in der Leibeserziehung in der Natur. Die Methode
des «Natiirlichen Turnens» nimmt Riicksicht auf Naturgeméss-
heit und Kindgemaissheit, auf Spontaneitdt und Selbsténdigkeit,
auf Ganzheit und Anschaulichkeit. Es werden Bewegungsauf-
gaben gestellt und Uebungssituationen geschaffen; man geht
von ganzheitlichen Tétigkeiten aus und gelangt zu sinnvollen
Handlungen. Die Uebungsformen enthalten vor allem die «na-
tirlichen», fiir das Leben wichtigen Urfunktionen wie Gehen,
Laufen, Springen, Werfen, Klettern, Spielen und Schwimmen.
Wenn nach Pestalozzis «Idee der Naturgeméssheit» in der Ent-
faltung und Ausbildung aller Anlagen und Kréfte des Menschen
in Harmonie und Gleichgewicht die Leibeserziehung den pida-
gogischen Bezug vom Objekt auf das Subjekt verlagert, dann
kann sie als Modell einer naturgeméssen Erziehung gelten. Set-
zen wir demnach wesentliche Schwerpunkte in der Leibes-
erziehung auf altersgemaisse und natiirliche Uebungsformen, auf
Uebungen in natiirlicher Umwelt mit ihrem lebendigen Bezug
zum Kind, das die Welt noch als Ganzes aufnimmt, und auf
Spontaneitdt und Aktivitédt des Kindes, dann kénnen wir diesem
Modell entsprechen. Das Streben nach elementaren und natiir-
lichen Leibesiibungen muss eine grundsitzliche Forderung fiir
die Leibeserziehung sein. Gleichzeitig finden wir damit den Weg
in der Leibeserziehung der Schule von der Vielseitigkeit und
Naturverbundenheit des Jahnschen Turnplatzes und der
Uebungstitten der Philanthropen (Guts Muths) iiber den Um-
weg unserer heutigen, durch Spezialisierung und Technisierung
genormten Erwachsenen-Sportstétten, die grundsétzlich unkind-
geméss sind — ganz zu schweigen von den Schaustdtten des
Sportes —, zu Anlagen zuriick, die unseren heutigen Erziehungs-
prinzipien entsprechen konnen. — Diese Gedanken liegen auch
der Planung und Schaffung von «Schulturngirten» zugrunde.
Wihrend wir mit dem Turngarten ein Stlick Natur in das
Schulleben verpflanzen, erreichen wir mit der Einbeziehung der
heimatlichen Natur in den Spielraum der Leibeserziehung eine
quantitative und qualitative Verbesserung und eine echte Be-
ziehung der Schule zur Heimat und Natur. Bei allen Uebungs-
stunden in der Leibeserziehung sind zu beachten:
Physiologischer Uebungswert — Unterricht im Freien — Lei-
stungssteigerung, Optimalleistung — Natur- und Kindgemaéss-
heit — Aktivitdt, Spontaneitit — Freude, Erfolgsgefiihl —
rhythmischer Wechsel von Spannung und Entspannung — viel-
seitige Tétigkeit moglichst vieler Kinder gleichzeitig — Diffe-
renzierung, Individualisierung — Wirkung auf die gesamte Bil-
dung. Die Antwort auf diese Fragen fiir unsere Leibeserziehung
in der Natur fallt recht positiv aus. Wenn wir die Natur als
«Turngarten», als den natiirlichen Raum fiir unsere Ziele und
Zwecke der Leibeserziehung ausnutzen, leisten wir echte Bil-
dungsarbeit. (Mit freundlicher Genehmigung der
Monatsschrift «Die Leibeserziehung» [DBR]

23



	Leibeserziehung in natürlicher Umwelt

